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Liebe Kolleginnen 
und Kollegen,
im vergangenen Jahr hatte die Bundes
ministerin der Verteidigung, Frau Dr. 
 Ursula von der Leyen, die Abkehr von 
starren Obergrenzen in den Bereichen 
Material, Personal und Haushalt ange
kündigt. Wie für den Rüstungsbereich 
bereits mittels eines Rüstungsboards 
umgesetzt, sollte für eine zukunftsorien
tierte Personalplanung ein einzurichten
des Personalboard einmal jährlich über 
die Anpassung der Personalumfänge bei 
Soldatinnen und Soldaten sowie bei den 
zivilen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
befinden. Das Schlagwort vom „atmen
den Personalkörper“ machte die Runde 
und umschrieb die Absicht der politi
schen Leitung des Bundesministeriums 
der Verteidigung (BMVg), auf sicherheits
politische Entwicklungen mittels einer 
Anpassung der Personalumfänge reagie
ren zu können. Die Entscheidung des Per
sonalboards führte im vergangenen Jahr 
zu einer Erhöhung der Umfangszahlen 
für das zivile Personal von 4.500 Haus
haltsstellen (entspricht in etwa 5.000 
„Köpfen“) bezogen auf das Jahr 2023.

Bei der Sitzung des Personalboards am 
21. Februar 2017 wurde nunmehr ent
schieden, die Personalumfänge für die 
Streitkräfte und das Zivilpersonal erneut 
nach oben zu korrigieren. Diese Entschei
dung hat – jetzt bezogen auf das Jahr 
2028 – zur Folge, dass in den kommenden 
sieben Jahren zusätzlich 5.000 Soldatin
nen und Soldaten, 500 Stellen für Reser
vistendienst Leistende sowie weitere 
1.000 Dienstposten für zivile Mitarbeite
rinnen und Mitarbeiter geschaffen wer
den sollen. Die Personalumfänge liegen 
somit bei 198.000 Soldatinnen und Sol
daten und bei 61.400 Haushaltsstellen 
(entspricht einer personellen Kopfstärke 
von ca. 64.400).

Der Verband der Beamten der Bundes
wehr e.V. (VBB) hat beide Entscheidungen 
begrüßt. Sie waren vom Grundsatz längst 
überfällig. Ein jahrelanger Einstellungs
stopp und Bundeswehrreformen ohne 
eine vorhergehende Aufgabenkritik haben 
katastrophale Auswirkungen auf den Per
sonalkörper nach sich gezogen, deren Fol
gen sich in den kommenden Jahren auf 
fast dramatische Weise zeigen werden. 
Anlässlich der letzten Bundeswehrtagung 
im vergangenen Jahr hat Frau Dr. von der 
Leyen ausgeführt, die altersbedingten 
 Abgänge würden im zivilen Bereich dazu 
führen, dass die zivile Personalstärke in 
den kommenden Jahren um 50 Prozent 
abnimmt. Bezogen auf die Planungen des 
vorvergangenen Jahres würde der zivile 
Teil der Bundeswehr um 29.000 Personen 
schrumpfen. Um den künftigen sicher
heitspolitischen Herausforderungen zu 
genügen, ist eine Erhöhung der Personal
umfänge unausweichlich.

Um die jetzt festgelegte neue Stärke im 
soldatischen Bereich von 198.000 Solda
tinnen und Soldaten zu erreichen, sollen 
im Besonderen die Zurruhesetzungsgren
zen nach oben korrigiert werden und der 
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Anteil der Berufssoldaten um 
6.000 und damit auf 56.000 
festgelegt werden.

Beim Zivilpersonal sollen die 
Einstellungsquoten in den 
kommenden Jahren erhöht 
werden und dem „Personal im 
 Rahmen des ursprünglich vor
gesehenen sozialverträglichen 
Personalabbaus nunmehr wie
der dauerhaft wahrzunehmen
de Aufgaben übertragen wer
den“. So weit, so gut. 

Unterstützt werden soll die 
 Erhöhung des Umfanges des 
Zivilpersonals jedoch auch 
durch die Übernahme von 
 ehemaligen Soldatinnen und 
Soldaten in die Bundeswehr
verwaltung mittels des Binnen
arbeitsmarktes Bundeswehr. 
Dieses Instrument sieht der 
VBB nach wie vor kritisch. 
 Dabei sind uns selbstverständ

lich die Regelungen der Bun
deslaufbahnverordnung 
 bekannt, die bei Vorliegen 
 bestimmter schulischer und 
 beruflicher Voraussetzungen 
die Übernahme in ein Beam
tenverhältnis ermöglichen. Mit 
einer solchen dritten Alternati
ve muss sorgsam umgegangen 
werden – sozusagen als „Ulti
ma Ratio“. Gerade im mittleren 
und gehobenen nichttechni
schen Dienst ist die Qualifi
zierung über eine Laufbahn
ausbildung d i e befähigende 
„Eintrittskarte“, um gut qualifi
ziert und querschnittlich in der 
jeweiligen Beamtenlaufbahn 
eingesetzt werden zu können. 
Darüber hinaus verbietet es 
sich unseres Erachtens absolut, 
eine besoldungsgleiche Über
nahme in ein Beamtenverhält
nis anzustreben – quasi vom 
Oberstabsfeldwebel nach 25 
Dienstjahren zum Regierungs

amtsinspektor mit Zulage. 
Eine „Zweiklassengesellschaft“ 
im beamteten Bereich der 
Bundeswehrverwaltung und 
eine  Störung des Betriebs 
friedens wären die Folge. 
Nimmt man das  Beispiel eines 
langjährigen  militärischen 
Rechnungsführers, böte sich 
als Lösung beispielsweise eine 
Regelung  analog zum Stellen
besetzungsverfahren nach 
§ 27 Bundeslaufbahnverord
nung an, mit einer einschrän
kenden Ämterreichweite bis 
zum zweiten Beförderungs 
amt. Ein finanzieller Ausgleich 
ließe sich, wie in früheren 
Jahren auch, über eine zeitlich 
befristete Ausgleichszulage zur 
Besitzstandswahrung errei
chen. 

Gerade die potenziellen neu
en Kolleginnen und Kollegen 
sollten ein Interesse an einer 

bestmöglichen Qualifizierung 
haben. Dieser Anspruch kann 
grundsätzlich nur durch eine 
Laufbahnausbildung in den 
Bundeswehrverwaltungs
schulen oder dem Fachbe
reich  Bundeswehr der Hoch
schule des Bundes erreicht 
werden. Damit wird der 
Grundstein für einen gerech
ten Leistungsvergleich gelegt. 
Hierzu werden wir uns in den 
kommenden Monaten ein
bringen – gewohnt kompe
tent, so wie Sie es von uns ge
wohnt sind. 

Herzlichst 
 
Ihr 
 

Wolfram Kamm

InhouseConsulting: Mehrwert für die 
Projekte der Bundeswehr
Im Herbst 2016 übernahm mit Philip von Haehling ein erfahrener Bera
tungsmanager die Leitung des Unternehmens, im Januar wurde die g.e.b.b. 
– Gesellschaft für Entwicklung, Beschaffung und Betrieb mbH in BwConsul
ting umfirmiert. „Mehr als eine Umbenennung“ sei das, sagt das Unterneh
men selbst. Wir sprachen mit Philip von Haehling über die Hintergründe und 
den Mehrwert, den die BwConsulting für die Projekte der Bundeswehr ha
ben kann.

Herr von Haehling, Ihr bisheri-
ges Berufsleben fand vor allem 
in der Consultingbranche statt. 
Stationen waren dabei be-
kannte Beratungshäuser, in 
welchen Sie zuletzt auch in  
der Unternehmensleitung 
 tätig waren. Wie kam es zu 
 Ihrem Wechsel zur Inhouse-
Beratung der Bundeswehr?

Nun, es ergab sich für mich die 
wirklich glückliche Situation, 
dass Interesse und Chance zu
einander fanden. Denn einer
seits bin ich der Bundeswehr 
schon lange sehr verbunden: 
Ich diente nach dem Abitur 

zwei Jahre als Reserveoffizier
anwärter in der Panzertruppe 
und habe den Kontakt zu den 
Streitkräften als Reservist stets 
aufrechterhalten. Inzwischen 
bin ich Oberstleutnant der 
 Reserve, zuletzt habe ich regel
mäßig in der Abteilung Strate
gie und Einsatz des BMVg 
Wehrübungen absolviert. 
 Zudem hatte ich auch in 
 meinen Beratungsprojekten 
immer wieder mit Ministerium 
und Bundeswehr zu tun.

Andererseits hat das BMVg 
 aktiv am Markt einen neuen 
Geschäftsführer für das Unter

nehmen gesucht. Bei den Ge
sprächen, zu denen ich eingela
den wurde, habe ich dann zwei 
Dinge bemerkt, die meinen 
Entschluss zur Annahme des 
Stellenangebots reifen  ließen: 
Erstens habe ich gespürt, dass 
die Akzeptanz von Beratung im 
Verteidigungsressort gestiegen 
ist. Es ist der Wille da, gemein
sam etwas zu bewegen. Zwei
tens konnte ich eine große 
Kongruenz zwischen den Vor
stellungen des BMVg und mei
nen Ideen feststellen, wie 
InhouseBeratung stattfin 
den sollte. Das hat einfach 
gepasst.

Beratung ist ja kein ganz neu-
es Thema für die Bundeswehr, 
sowohl von internen als auch 
von externen Beratern. Da sie 
mit beiden Welten vertraut 
sind: Gibt es für Sie Unter-
schiede zwischen Inhouse-
Consulting und externer 
 Beratung? Was macht  
diese Unterschiede aus?

Ich glaube tatsächlich, dass es 
Unterschiede gibt. Ich bin aber 
auch davon überzeugt, dass 
beide aufgrund unterschiedli

 < Seit September 2016 ist Philip 
von Haehling Geschäftsführer 
der BwConsulting.
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cher Stärken ihre Berechtigung 
haben. Vielleicht zuerst zur In
houseBeratung und hier mit 
einem speziellen Blick auf die 
BwConsulting: Sie zeichnet 
sich nach meinem Empfinden 
vor allem dadurch aus, dass  
sie eine größere Nähe zu den 
 Beratungsthemen und eine 
 tiefere Kundenkenntnis be
sitzt. Daraus erwächst eine 
 höhere Beurteilungsfähigkeit, 
was nicht nur denkbar, son
dern auch machbar ist. Und 
diese Beurteilungsfähigkeit, 
die sich fortlaufend weiterent
wickelt, bleibt bei InhouseBe
ratung im System erhalten. 
 Insgesamt fühlt sie sich auch 
stärker mit ihrer Organisation 
und deren Zweck verbunden. 
Es mag abgedroschen klingen, 
aber in vielen Bewerbungsge
sprächen bei uns ist es wirklich 
ein Thema für die Bewerberin
nen und Bewerber: Inhouse
Beratung für das Verteidi
gungsressort wird als sinn  
stiftend empfunden, weil es 
um mehr geht als beispiels
weise die Erhöhung von Ver
kaufszahlen.

Auf der anderen Seite ist der 
Vorteil externer Berater: Bei 
den großen Häusern findet 
man immer irgendwo einen 
Spezialisten, der ein ausgesuch
tes Thema bis in die allerletzte 
Tiefe durchdrungen hat. Das 
hat ein InhouseUnternehmen 
in der Regel nicht, weil es solche 
Spezialisten nicht in der Breite 
vorhalten kann – für uns ist es 
klüger, diese Expertise im Be
darfsfall temporär einzubinden.

Überhaupt können externe 
 Beratungshäuser größere Res
sourcen vorhalten, da sie eine 
Vielzahl von Märkten und Kun
den bedienen. Dadurch haben 
sie aber auch einen deutlichen 
AkquiseDruck, den es in dieser 
Form für die BwConsulting 
nicht gibt. Zudem ist für die 
Beauftragung externer Berater 
zumeist erst einmal eine Aus
schreibung nötig.

Hier möchten wir einhaken: Sie 
haben richtigerweise gesagt, 
dass „zumeist“ eine Ausschrei-

bung notwendig ist. Aber 
 inzwischen gibt es auch Rah-
menverträge mit externen Bera-
tungsunternehmen, wodurch 
auch diese relativ schnell in ein 
Projekt geholt werden können. 
Welchen  speziellen Mehrwert 
kann den Projekten dennoch die 
Inhouse-Beratung BwConsulting 
bringen?

Lassen Sie uns auf den Alltag 
blicken: In vielen Projekten ist 
es doch so, dass der Beratungs
bedarf sich zunächst noch sehr 
unscharf abzeichnet. Hier kön
nen wir mit unseren Methoden 
sehr schnell bei einer Erststruk
turierung unterstützen und 
interne und externe Bera
tungsunterstützung frühzeitig 
ergebnisorientiert steuern.   
So ist es beispielsweise bei der 
Erstellung des externen Gut
achtens zum Rüstungsmanage
ment gelaufen.

Dann ist es für uns kennzeich
nend, dass wir unseren Bera
tungsansatz und die dazugehö
rigen Methoden auf den Bedarf 
der Bundeswehr zugeschnitten 
haben. Wir sind so aufgestellt, 
dass wir ein Projekt durch alle 
Phasen begleiten können. Et
was provokant ausgedrückt: 
Wir geben eben nicht nur ein 
Papier ab, sondern unterstüt
zen auch dabei, daraus ein Pro
jekt aufzubauen und dieses 
umzusetzen. In unserem An
satz nennen wir dieses Vorge
hen das Zusammenspiel von 
„Strukturierter Analyse“, „Kon
zeption“ und „Management 
von Transformation“. Daneben 
ist es aber auch möglich, uns 
gezielt für einzelne Projektpha
sen anzusprechen.

Ein letzter Punkt: Wir sind vom 
BMVg als Berater und Instru
ment der Leitung positioniert 
worden. Dadurch unterstützen 
wir in vielen strategischen, be
sonders leitungsrelevanten 
Projekten des Ministeriums. 
Dies ermöglicht uns einen Blick 
auf die Aktivitäten des Gesamt
ressorts, wodurch wir auf mög
liche Anknüpfungspunkte zwi
schen den Projekten hinweisen 
können. So können  Synergien 

für eine ganzheitliche Weiter
entwicklung genutzt werden. 

Inzwischen sind Sie mehr als 
die berühmten ersten 100 Tage 
in Ihrem Amt als Geschäfts-
führer, Sie konnten sich daher 
bereits einen guten Überblick 
verschaffen. Sehen Sie Ent-
wicklungsbedarf für die Bw-
Consulting?

Auf jeden Fall! Die stete Wei
terentwicklung ist für mich ein 
wesentliches Merkmal für Be
ratung, sonst kann sie keine 
innovativen Impulse mehr set
zen. Man muss aber auch aner
kennen, dass sich das Unter
nehmen in den vergangenen 
drei bis vier Jahren bereits 
deutlich weiterentwickelt hat. 
Ich spüre das durch die Akzep
tanz, die der BwConsulting 
heute durch die Projektpartner 
in Ministerium und Bundes
wehr entgegengebracht wird. 
Wenn man in der Historie zu
rückblickt, war dies sicherlich 
nicht immer in dieser Ausprä
gung vorhanden.

Momentan verfolge ich im Un
ternehmen mehrere Entwick
lungsschwerpunkte: Wir fokus
sieren unser Beratungsangebot 
aktuell weiter auf die konkre
ten Anforderungen des BMVg. 
Im Kern steht dabei eine Kon
zentration auf die Beratungs
felder Strategie & Steuerung, 
Prozesse & Organisation und 
Projektmanagementunterstüt
zung, in die wir unsere metho
dischen und fachlichen Kom
petenzen einbringen. Hierzu 
bauen wir unsere Organisation 
um, womit wir auch den Ma
trixgedanken weiter stärken 
wollen – um also noch flexi 
bler und schneller interdiszi 
plinäre Beratungsteams für 
unterschiedliche Projektanfra
gen zusammenstellen zu kön
nen.

Im Mittelpunkt steht für mich 
aber vor allem die Homogeni
sierung unserer Beratungsleis
tung – hier sind wir noch zu 
uneinheitlich unterwegs.  
Ich hatte bereits unseren Bera
tungsansatz angesprochen: 
Dieser ist in seiner Deutlichkeit 
und Wiedererkennbarkeit noch 
recht frisch formuliert, auch 
wenn er bereits genutzte Ins
trumente enthält. Seine tiefe 
Implementierung in die Bera
tungsarbeit meiner Mitarbeite
rinnen und Mitarbeiter ist erst 
angelaufen und Gegenstand 
einer intensiven Personalent
wicklung in unserem Haus.

Gerade erst fand die Umbe-
nennung von g.e.b.b. in Bw-
Consulting statt. Ist auch sie 
Teil dieser Weiterentwicklung?

Natürlich, denn sie drückt  
 diese Weiterentwicklung in 
 besonderer Weise aus. Mit dem 
neuen Namen wird deutlich, 
was unser Auftrag ist und was 
wir machen. „Bw“ ist als Kürzel 
für die Bundeswehr weithin be
kannt. „Consulting“ ist unsere 
Kernaufgabe. Aus dem alten 
Namen ließ sich dies kaum ab
leiten, er ist in einer anderen 
Zeit und unter anderen Vorzei
chen ausgewählt worden.

Der neue Name BwConsulting 
ist zudem ein sichtbares Signal 
für unsere Neuaufstellung – 
nach innen wie nach außen.  
Es hängt ja auch viel damit 
 zusammen: Die Priorisierung 
unseres Beratungseinsatzes 
auf die strategischen Projekte 
der Bundeswehr. Die Einrich
tung eines Beirats, besetzt mit 
hochrangigen und erfahrenen 
Personen aus Wirtschaft, Wis
senschaft und Verwaltung, der 
uns immer wieder Feedback 
und Impulse für die Verände
rungsagenda liefern soll. Es be
wegt sich also einiges.
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Apropos bewegen: In welchen 
konkreten Projekten bewegt 
sich die BwConsulting denn 
aktuell?

Unsere Beratungsunterstüt
zung fokussiert sich vor allem 
auf die großen Agenda und 
TrendwendeThemen. Lassen 
Sie mich Beispiele anhand 
 unserer Beratungsfelder nen
nen: Im Bereich Strategie & 
Steuerung wären dies bei
spielsweise die Projekte Kri
senfrüherkennung oder auch 
Einsatzbereitschaftslage der 
Bundeswehr. Hier beraten wir 
bei der Identifizierung der not
wendigen Informationsflüsse 
und wie diese dann generiert 
und systematisch zusammen

geführt werden können. Für 
Prozesse & Organisation kön
nen Projekte wie die Imple
mentierung des Prozessma
nagements im BMVg, die 
Begleitung bei der Aufstellung 
des Bereichs CIR oder auch 
 unsere Unterstützung der Task 
Force Drehflügler als Beispiele 
genannt werden. Für den 
 Bereich Projektmanagement
unterstützung sind die unmit
telbare Beratung der amtsseiti
gen Projektleiter bei mehreren 
Rüstungsprojekten aktuelle Be
auftragungen,  womit die Fä
higkeiten der Projektleiter bei 
der Vorhabensteuerung, beim 
Schnittstellenmanagement 
oder bei der Risikobewertung 
gestärkt werden sollen. Insge

samt sind wir momentan in 25 
Projekten aktiv.

Eine letzte Frage: Suchen Sie 
sich Ihre Projekte selbst aus 
oder wie kommen Sie zu Ihrer 
Beauftragung?

Grundsätzlich werden wir durch 
das ministerielle Auftragsma
nagement beauftragt. Die Im
pulse für eine Beratungsunter
stützung kommen dabei häufig 
aus den Ebenen von der Ministe
riumsleitung bis zu den Referats
leitern oder aus den vergleich 
baren Ebenen der höheren Kom
mandos und Ämter. 

Die Anfragen durchlaufen 
dann einen strukturierten Pro

zess. Dabei wird überprüft, 
welche Beratungsleistungen 
genau gefordert sind und ob 
wir diese Leistungen mit unse
rer Kapazität und unserem 
Knowhow abdecken können. 

Die notwendige Priorisierung 
unserer Beauftragungen findet 
dann im Lenkungsausschuss 
des Ministeriums statt. Wobei 
die Entscheidungen durch einen 
Arbeitskreis Priorisierung, dem 
Vertreter aus den Büros der 
Staatssekretäre und des Gene
ralinspekteurs sowie auch Mit
arbeiter der BwConsulting an
gehören, vorbereitet werden.

Herr von Haehling, wir danken 
Ihnen für das Gespräch. 

VBB im Gespräch mit Ministerialdirektorin  
Alice GreyerWieninger zum Thema  
Betriebliches Gesundheitsmanagement (BGM)
Sehr geehrte Frau Greyer-Wie-
ninger, das Thema Betriebli-
ches Gesundheitsmanagement 
(BGM) ist im gesamten Ge-
schäftsbereich des BMVg etab-
liert. Was hat sich seit der Ein-
führung aus Ihrer Sicht getan?

Sehr viel! Seit nunmehr vier 
Jahren, nachdem das Konzept 
„Betriebliches Gesundheits
management“ für den Ge
schäftsbereich des BMVg ein
geführt wurde, hat sich vom 
Ministerium bis in die Orts
dienststellen ein gutes und 
festes Netzwerk für das BGM 
gebildet. Ich kann für meinen 
Organisationsbereich IUD sa
gen, dass die BGMumfassen
den Angebote vielfältig sind 
und einer stetigen Anpassung 
und somit Weiterentwicklung 
unterliegen. Sooft es mir mög
lich ist, besuche ich Orts
dienststellen oder dislozierte 
Anteile der Bundesoberbehör
de BAIUDBw. Aus vielen per
sönlichen Gesprächen mit den 

Mitarbeiterinnen und Mitar
beitern bei meinen Dienststel
lenbesuchen weiß ich, dass die 
BGMAngebote gut angenom
men werden und dass oftmals 
eine Erweiterung des BGM 
 gewünscht wird. Da die Ge
setzlichen Schutzaufgaben, 
und damit der Arbeits und 
 Gesundheitsschutz zum Auf
gabenportfolio meiner Abtei
lung gehören, ist dies für mich 
auch eine Bestätigung der Ar
beit meines Organisationsbe
reiches.

BGM wird zuweilen aus-
schließlich mit den sportlichen 
Angeboten des Dienstherrn/
Arbeitgebers gleichgesetzt … 

… und wird damit fälschlicher
weise nur auf einen Baustein 
des BGM reduziert. Natürlich 
ist der Sport der „schönste“ As
pekt, auch derjenige, mit dem 
rasche persönliche Erfolge er
zielt werden können, doch das 
BGM ist sehr viel mehr.

Wir wissen, dass das BGM auf 
drei Säulen steht. 

Drei, die aus meiner Sicht im
mer zusammen genannt wer
den sollten. Die Betriebliche 
Gesundheitsförderung, der Ar
beits und Gesundheitsschutz 
sowie Führung und Organisation. 
Wer nur eine Säule betrachtet, 
läuft Gefahr, das Ziel des BGM 
aus den Augen zu verlieren: die 
Arbeits und Dienstbedingun
gen im Geschäftsbereich BMVg 
gesundheitsförderlich, schüt
zend und motivierend zu ge
stalten. Daran arbeiten wir ste
tig weiter.

Die Dienstbedingungen sollen 
also motivierend gestaltet 
werden. In welchen Bereichen 
sehen Sie die stärksten Stell-
schrauben für die Mitarbeiter-
motivation?

Zum einen in der Säule der 
 Betrieblichen Gesundheitsför
derung. Sie besteht aus ge

sundheitserhaltenden, schüt
zenden und fördernden 
Maßnahmen. Hier verankert 
finden sich die Sport und viele 
weitere Kursangebote zur 
Stressbewältigung, Suchtprä
vention, Ernährung, Bewegung 
und zur Vorbeugung von 
Krankheiten. Es umfasst alle 
verhaltenspräventiven Maß
nahmen zur Gesundheitsförde
rung, Krankheitsprävention 
und zielt auf die Förderung der 
Gesundheitskompetenz des 
Einzelnen ab.

Das heißt, hier ist jeder 
Einzelne persönlich gefragt? 

Richtig. Unser Dienstherr eröff
net ein großes Spektrum an 
vielfältigen und attraktiven 
Angeboten. Doch es erfordert 
die Bereitschaft des Einzelnen, 
diese auch anzunehmen. Das 
kann nur funktionieren, wenn 
der/die Einzelne erkennt, dass 
man sich zum Beispiel mehr 
bewegen muss oder seine 
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 Ernährung hinterfragen sollte. 
Begreifen, dass unser Dienst
herr „genau vor unserer Nase“  
viele Möglichkeiten anbietet, 
jetzt tatsächlich etwas zu än
dern. Zugreifen – das muss je
der schon selber. Schließlich ist 
die Teilnahme an den Angebo
ten der Betrieblichen Gesund
heitsförderung freiwillig. Ein 
Sprichwort sagt: „Wer nicht 
will, – findet Gründe. Wer will, – 
findet Wege.“ Die Betriebliche 
Gesundheitsförderung ermun
tert und zeigt konkrete Wege 
auf, die eigene Komfortzone  zu 
verlassen. Auf Seiten des 
Dienstherrn jedenfalls ist der 
Wille da. Die Eigenverantwor
tung für ein gesundes Leben 
kann uns der Dienstherr/Ar
beitgeber nicht abnehmen.

Aber auch unser Dienstherr 
trägt Verantwortung für uns. 
Wie findet sich diese im BGM 
wieder?

Bei der zweiten Säule, dem Ar
beits und Gesundheitsschutz  
geht es um die Umsetzung der 
gesetzlichen Vorschriften, die 
zum Schutz von Leben und 
 Gesundheit aller Angehörigen 
des Geschäftsbereiches BMVg 
– unter der Wahrung ihrer indi
viduellen Rechte geschaffen 
worden sind. Unter Arbeits 
und Gesundheitsschutz finden 
Sie beispielsweise die Unfall
verhütung und den medizini
schen wie den sozialen Arbeits
schutz. Alles Bereiche, die in 
meiner Abteilung verankert 
sind. Wir tragen hier den 
 gesetzlichen Vorschriften 
Rechnung, gehen aber auch in 
weiten Teilen über die gesetzli
chen Mindestvorgaben hinaus, 
um die Gesundheit unserer 
Mitarbeiterinnen und Mitar
beiter sowie unserer Soldatin
nen und Soldaten bestmöglich 
zu schützen. Darauf bin ich 
durchaus stolz.

Zwischen der Eigenverantwor-
tung und der Fürsorgepflicht 
unseres Dienstherrn gibt es 
aber noch eine Ebene, welche 
die Rahmenbedingungen des 
Arbeitsumfelds für jeden Ein-
zelnen schafft.

Sie meinen die Vorgesetzten 
auf jeder Führungsebene. Die
sen kommt im BGM eine wich
tige und meiner Meinung nach 
ganz elementare Rolle zu. 
Nicht ohne Grund heißt die 
dritte BGMSäule „Führung 
und Organisation“. Sie über
trägt allen Vorgesetzten eine 
besondere Verantwortung – 
damit BGM überhaupt erst er
folgreich umgesetzt werden 
kann. Alle Vorgesetzten, und 
da schließe ich mich selbstre
dend ein, haben eine Vorbild
funktion. Jede und jeder einzel
ne muss sich der nachhaltig  
positiven Wirkung von BGM in 
allen Arbeitsbereichen und al
len Arbeitsebenen bewusst 
sein. BGM ist Führungsaufga
be, daran gibt es keinen Zwei
fel. Ich appelliere bei jeder Ge
legenheit an Vorgesetzte, sich 
über BGM zu informieren, ihre 
Mitarbeiter zu motivieren und 
ihnen die Möglichkeit zur Teil
nahme an BGFAngeboten 
grundsätzlich einzuräumen.  
Sie sehen: Auch hier liegt eine 
„Stellschraube“ zur Motivation.

Das BGM findet sich auch in 
der Agenda Attraktivität  
unter dem Punkt „Gesundes 
arbeiten“ wieder. Damit gilt  
es als Schwerpunktthema der 
 Bundeswehr und es kommt 
ihm eine exponierte Bedeu-
tung zu. Zu Recht?

Selbstverständlich! Wir sind als 
Bundeswehr vielleicht mehr als 
andere Bereiche von der demo
grafischen Entwicklung betrof
fen. Das durchschnittliche 
 Lebensalter von Bundeswehr
angehörigen ist in den letzten 
Jahren stetig gestiegen. Es liegt 
in unserem ureigenen Interes
se, psychisch wie physisch ge
sunde und fitte Mitarbeiter in 
jeder Altersstufe zu haben, die 
die vielfältigen und fordernden 
Aufgaben der Bundeswehr im 
In und Ausland leisten kön
nen. Nur durch das Zusammen
wirken aller drei Säulen kann 
das BGM in seiner Gesamtheit 
die Gesundheit, Leistungsfä
higkeit und Einsatzbereitschaft 
aller Beschäftigten fördern. Es 
soll zum Erhalt, beziehungs

weise zur Erhöhung der Ein
satz und Durchhaltefähigkeit 
sowie der Arbeits und Dienst
fähigkeit beitragen. Nur die 
Probleme zu kennen, reicht 
nicht aus – es kommt auf die 
konkrete Umsetzung und 
 Auseinandersetzung mit dem 
Thema „Gesundheit“ an, wenn 
wir einen Beitrag zur Attrakti
vität der Bundeswehr als Ar
beitgeber leisten wollen. 

Wie sieht die aktuelle Entwick-
lung des BGM in Ihrem OrgBer 
aus? 

Wenn ich meinen OrgBer be
trachte, bin ich im Großen und 
Ganzen zufrieden. Natürlich 
gibt es in einigen Bereichen 
noch Luft nach oben, aber wir 
arbeiten an der kontinuierli
chen Verbesserung. Von man
chen meiner Dienststellen aus 
dem nachgeordneten Bereich 
weiß ich, dass sie sich ein noch 
breiteres Angebot an Maßnah
men wünschen oder eine an
dere KursTaktung. Hier sind 
wir von den Gegebenheiten 
vor Ort abhängig. Auch kann 
nicht jedes Angebot auf jeden 
anderen Standort übertragen 
werden. Aber der Rahmen der 
Möglichkeiten ist sicher noch 
nicht überall ausgeschöpft. Ich 
erhoffe und erwarte in diesen 
Fällen Kreativität, Initiative 
und Kompromissbereitschaft 
von allen Beteiligten.

Weit mehr Sorgen macht mir, 
dass einzelne Vorgesetzte BGM 
ablehnen oder ihren Unmut 
über die zeitweise Abwesen
heit des Mitarbeiters zum Aus
druck bringen. 

Wie gehen Sie auf eine solche 
Information ein?

Ich verweise dann auf die 
 geltende Zentrale Dienstvor
schrift (A 840/7), welche die 
„Teilnahme an Maßnahmen 
des Betrieblichen Gesund
heitsmanagements“ regelt. 
Darin sind die Vorgesetzten 
aller Ebenen gehalten, die 
 Teilnahme durch persönliches 
Vorbild und gezielte Schaffung 
von Freiräumen zu fördern. 

 Allerdings ist auch klar, dass 
die Auftragserfüllung der 
Dienststelle nicht gefährdet 
werden darf. Der dienstliche 
Auftrag geht immer vor! Hier 
erwarte ich von den Vorge
setzten und den Mitarbeiterin
nen und Mitarbeiter das richti
ge Augenmaß und Flexibilität. 
Das Augenmaß ist deshalb 
wichtig, weil wir mit einer 
 Informationsdichte am Ar
beitsplatz konfrontiert wer
den, die handhabbar bleiben 
muss. Die IT soll unsere Arbeit 
erleichtern und uns nicht 
 beherrschen. Ein schwieriges 
Zusammenspiel, bei dem auch 
Termin, Erfolgs und Erwar
tungsdruck eine Rolle spielen. 

Aus diesem Grund hat die 
 Abteilung GS im BAIUDBw die  
neue Präventionskampagne 
„Arbeiten in Balance“ ins Leben 
gerufen. Sie wurde im Oktober 
2016 offiziell gestartet und hat 
zum Ziel, die psychischen Be
lastungen am Arbeitsplatz zu 
erkennen und die psychische 
Gesundheit der Beschäftigten 
zu schützen. Sie ist eine Maß
nahme des Arbeits und Ge
sundheitsschutzes meines 
OrgBer und richtet sich in den 
ersten Schritten gezielt an die 
Personengruppe der Vorge
setzten. Die Kampagne wird 
von unserer Ministerin persön
lich unterstützt. Als Abtei
lungsleiterin werde ich nun die 
weiteren Schritte der Kampag
ne beobachten, begleiten und 
dafür auf allen Ebenen wer
ben. 

Welches Instrument des BGM 
erreicht Ihrer Meinung nach 
viele Mitarbeiter auf einmal?

Gesundheitstage sind ein her
vorragendes Instrument, allen 
Beschäftigten einer Dienststel
le oder eines Standortes die 
ganze Bandbreite des BGM 
vorzustellen und näher zu brin
gen. Die Vielfalt der Angebote 
ist tatsächlich beeindruckend: 
ob Testen der persönlichen Fit
ness, Ernährungsberatung, das 
Bestimmen von Blutbild und 
BodyMassIndex, Schnupper
stunden bei Kursen der Ge
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sundheitsförderung, Vorträge 
zur psychischen Gesundheit 
und noch viele Angebote mehr. 
Ich habe beim Gesundheitstag 
des BMVg hier am 2. Dienstsitz 
in Berlin einen ganzen Stapel 
Informationen mitgenommen 
und auch aktiv begeistert mit
gemacht.

Sehr geehrte Frau Greyer- 
Wieninger, erlauben Sie uns zum 
Schluss noch die „Gretchen-
frage“ – wie halten Sie es per-
sönlich mit dem BGM. Nehmen 
Sie an Angeboten der BGF teil?

Sie werden verstehen, dass ich 
durch meinen großen Aufga

benbereich und die damit ver
bundenen häufigen dienstli
chen Abwesenheiten nicht 
regelmäßig an der Betriebli
chen Gesundheitsförderung 
teilnehmen kann. Aber wann 
immer möglich, mache ich bei 
der Aquagymnastik mit. Das 
tut mir sehr gut und wenn ich 

allein dadurch nur einen weite
ren Beschäftigten zur Annah
me eines Angebotes der BGF 
motivieren kann, haben wir 
eine winwinSituation. 

Sehr geehrte Frau Greyer- 
Wieninger, wir danken für 
 dieses Gespräch. 

Mittelfristige Personalplanung – Zivilpersonal wird um 
weitere 1.000 Dienstposten aufgestockt
Die im Jahr 2016 eingeführte 
Trendwende Personal in der 
Bundeswehr verfolgt das Ziel 
des „atmenden“ Personalkör
pers unter Aufhebung der star
ren Obergrenzen. Das hierzu 
eingerichtete Personalboard 
hat in seiner Sitzung am 21. Fe
bruar 2017 die Feststellung ge
troffen, dass in den nächsten 
sieben Jahren weitere 1.000 zi
vile Dienstposten zusätzlich be
nötigt werden. Damit ergibt 

sich ein  neuer ziviler Zielumfang 
in der Bundeswehr in Höhe von 
61.400 Haushaltsstellen 
 (Kopfstärke 64.400).

Der Aufwuchs des zivilen 
 Personals bis 2024 soll dabei 
hauptsächlich durch Erhöhung 
der Einstellungsquoten erzielt 
werden. 

Der Verband der Beamten  
der Bundeswehr e.V. (VBB) 
 begrüßt ausdrücklich die 
 getroffene Entscheidung zur 
Erhöhung der Umfangszahlen, 
hat er doch in der Vergangen
heit mehr als einmal darauf 
hingewiesen, dass bei den be
vorstehenden Altersabgängen 
in den kommenden Jahren die 

derzeitigen Einstellungsquoten 
nicht annähernd ausreichend 
sind, um die Aufgaben qualita
tiv im Interesse der Streitkräfte 
wahrnehmen zu können.

Kritisch bewertet der VBB, dass 
darüber hinaus die Erhöhung der 
Umfangszahlen im zivilen Be
reich durch ausscheidende Sol
datinnen und Soldaten im Rah
men des Binnenarbeitsmarktes 
unterstützt werden soll.

Nach Auffassung des Verban
des darf eine Übernahme in 
das Beamtenverhältnis grund
sätzlich nur nach erfolgreich 
absolvierter Laufbahnausbil
dung und nur im Eingangsamt 
oder nach erfolgter Einzelfall

prüfung im ersten Beförde
rungsamt erfolgen. Darüber 
hinaus muss weiterhin das 
Prinzip der Bestenauslese ein
gehalten werden. 

Schon im Interesse der aus
scheidenden Soldatinnen und 
Soldaten sowie zur Wahrung 
des Betriebsfriedens sollte dar
auf geachtet werden, dass die
se umfassend qualifiziert wer
den, um sich auch langfristig 
weiterentwickeln zu können. 
Eine „Zweiklassengesellschaft“ 
im  Beamtenbe reich muss ver
mieden werden.  Insofern hält 
der VBB – auch im Interesse 
einer funktionierenden Bun
deswehr – an der Laufbahn
ausbildung fest. ©
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Praxisaufstieg vom mittleren in den gehobenen Dienst ist geklärt
Die 3. Verordnung zur Ände
rung der Bundeslaufbahnver
ordnung und anderer lauf
bahnrechtlicher Vorschriften 
ist am 27. Januar 2017 in 
Kraft getreten und sieht ein 
neues praxisorientiertes und 
auch dauerhaftes Format für 

den Aufstieg vom mittleren 
in den gehobenen Dienst vor.

Zulassungsvoraussetzungen:
 > erfolgreiche Teilnahme am 
Auswahlverfahren,

 > 2. Beförderungsamt,
 > Beurteilung höchste oder 
zweithöchste Note.

Durchführung:
Berufspraktische Einführung 
und fachtheoretische Ausbil
dung (mind. acht Monate) – 
Dauer insgesamt zwei Jahre.

Der bisherige Praxisaufstieg 
war Ende 2015 ausgelaufen. 

Nach wie vor ungeklärt ist 
der Aufstieg vom gehobenen 
in den höheren Dienst – 
auch hier bedarf es nach 
Auffassung des VBB der 
Nachbesserung! 
 
 

Informationsaustausch
Die VBBBeamtengruppe im 
Hauptpersonalrat (HPR) hat sich 
am 8. Februar 2017 zu einem er
neuten Informationsaustausch mit 
dem Bundesvorsitzenden des VBB, 
Wolfram Kamm, getroffen. 

Themen waren unter anderem die 
Personalstrategie und Personalent

wicklung in der Bundeswehr – 
 Themen die schon alleine einen 
ganzen Abend füllen können – 
 sowie die Überarbeitung der 
 Beurteilungsbestimmungen  
und die Einführung des neuen 
 Aufstiegsformats (vom mittleren 
in den gehobenen Dienst; wir be
richteten). 

©
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